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10-04-04 Ostern Lk 24,1-12 Spinner
Predigttext lesen Lk 24,1-10

dazu Pantomime
V. 11 wird gespielt. "Ihr seid Spinner!"

danach einblenden: Lied Spinner (von Revolverheld)

Liebe Gemeinde!

Damit wir das Wunder von Ostern recht verstehen können, damit die Osterfreude so richtig lebendig in uns wird, müssen wir uns auf den Weg machen.
Mit den Frauen losgehen - früh am Morgen.

Das hießt, eigentlich müssen wir mitten in der Nacht anfangen - als der Stein noch vor dem Grab gelegen hat - dieser schwere Stein…

Der Stein
Der Stein wiegt schwer vor dem Grab.

Undurchdringbar.

Hart.

Regen, Wind und Blitz und Donnerschlag

lassen ihn unbeeindruckt.

Der Stein wiegt schwer.

Der Stein wiegt schwer vor dem Grab.

Kein Hauch der Atem spendet.

Kein Licht das Wachstum bringt.

Kein Ton der Leben verkündet.

Der Stein wiegt schwer.

Der Stein liegt schwer vor dem Grab.

Nur Dunkelheit und Stille – alles regungslos.

Das Reich des Todes.

Der Stein wiegt schwer.

Wir kennen diesen Stein.

Er liegt nicht nur vor dem Grab.

Das schlimme ist, dass er manchmal vor unserem Leben liegt.

"Bei einem der schwersten Gefechte zwischen Aufständischen und der Bundeswehr in Afghanistan sind am Freitag drei deutsche Soldaten getötet worden."
Das liest sich schnell, das vergisst sich schnell.
Aber nicht für die Mütter der drei deutschen Soldaten, nicht für die Familien.

Von einer auf die andere Sekunde wird da ein Stein vors Leben gerollt - ein schwerer Stein, denn keiner so leicht wegrollt.

Manchmal ist es auch kein riesengroßer, einzelner Stein. Manchmal sind es viele schwere Steine, die auf unserem Herzen lasten:

Werde ich meinen Arbeitsplatz behalten?

Komme ich finanziell über die Runden?

Was wird aus meinen Kindern? - Haben sie Zukunft?

Was wird aus meiner Ehe?

Was wird die Zukunft bringen?

Wird meine Kraft reichen?

Jeder von uns kennt die Steine der Sorge, die auf unserem Herzen liegen und es zu erdrücken drohen - besonders bei Nacht.
Den Frauen in unserer Geschichte ging es genauso.

Nur zu gut können wir uns vorstellen, wie sie schlaflos lagen, das Bild des Gekreuzigten vor Augen, das Bild des toten Jesus, mit dem all ihre Hoffnung erstorben ist.

"Wer wälzt diesen Stein weg, der so schwer wiegt?"

Der Stein liegt schwer auf ihrem Herzen.

Die Nacht wollte nicht mehr enden.

Was für eine Befreiung, als der erste Schimmer am Horizont erschien und sie endlich los können.
Trotzdem
Eigentlich verrückt, dass sie losgehen.

Der Stein liegt vor dem Grab!
Und doch: "Die Hoffnung stirbt zuletzt!"

Obwohl alles aussichtslos ist - obwohl da dieser riesige, unverrückbare Stein ist -

sie gehen los. Die wohlriechenden Öle, die sie angefertigt haben, dabei.

Das ist Glaube!

Losgehen, obwohl die Chancen gleich Null sind,

losgehen, mit nichts in der Hand als dem Vertrauen, dass jetzt alles an Gott hängt, weil unsere Kraft niemals ausreicht.
Ich setzte den Fuß in die Luft und sie trug. (Hilde Domin)
Ach, wenn wir dieses Vertrauen, diesen Glauben der Frauen hätten! Dass wir es wagten, den Schritt des Glaubens zu tun, den Fuß in die Luft zu setzen - ohne einen Beweis zu haben, dass wir stehen können - und dann zu erleben, dass wir gehalten sind.
Ich setzte den Fuß in die Luft und sie trug.
Der Stein ist weggewälzt
Das Leben ist größer als das Grab.

Gottes guter Geist trägt weiter als der Tod.

Der Stein ist erschüttert, 

weggewälzt vom Reich der Finsternis.

Wärme und Luft und Vogelstimmen

durchströmen die Tiefe:

Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten?

Christ ist erstanden.

Er ist wahrhaftig auferstanden.

Fürchte Dich nicht! Entsetze dich nicht!

Sie fanden aber den Stein weggewälzt.
Ich bin mir sicher, dass viele von Ihnen jetzt eine Geschichte erzählen könnten, wie sie das erlebt haben, dass ein Stein 
- ein unverrückbar scheinender Stein - 
wie durch ein Wunder weggewälzt war.

Mir hat eine Frau einmal von so einem weggewälzten Stein erzählt. Ihr Mann war nach dem Krieg schwer angeschlagen nach Hause gekommen. Er musste über eine lange Zeit ins Militärkrankenhaus. Ihr Sohn hatte Sehnsucht nach dem Vater und fragte seine Mutter, wann sie wieder ins Krankenhaus zu ihm fahren würden. Aber sie musste ihm sagen, dass das im Moment nicht möglich war, weil sie das Geld für den Bus nicht hatten.
Bevor ihr Sohn in die Schule ging, knieten sie, wie jeden Morgen, miteinander hin und beteten - auch darum, dass sie den Vater bald sehen könnten.

Noch am gleichen Tag sei eine Frau aus der Nachbarschaft mit einem Umschlag gekommen, in dem Geld war und schenkte ihr diesen mit den Worten: Ich weiß, dass du es dringend brauchen kannst.

Sie fanden aber den Stein weggewälzt.
Wir haben es erlebt und wir werden es erleben, dass Steine ins Rollen kommen, dass Gott uns den Weg zum Leben frei macht.

Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten
Die Engel in unserer Geschichte sind ein bisschen streng mit den Frauen.

"Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten?"
Ihr hättet es doch wissen müssen, dass Jesus auferstehen wird, wie er gesagt hat.

Wo suchen wir Jesus?

Suchen wir ihn überhaupt?

Oder ist er für uns gestorben - tot - eigentlich erledigt?

Vielleicht suchen wir ihn am falschen Platz - suchen ihn in alten Geschichten und merken nicht, wie nah er uns ist, dass jedes Atemholen, jeder Pulsschlag ein Geschenk von IHM ist.

Suchen wir ihn; denn auf dem Suchen liegt seine Verheißung:

"Wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen!" (Jeremia 29,13f.)

Suchen wir IHN in der Gemeinschaft mit anderen Gläubigen, im Gottesdienst, im Haus- oder Bibelkreis: Denn, wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.

Suchen wir IHN in seinem Wort, beim Bibellesen, beim Beten.
Suchen wir IHN bei den Armen und Verachteten, indem wir uns für sie einsetzen, denn Jesus sagt: "Was ihr einem von diesen meinen geringsten Brüdern getan habt, das habt ihr mir getan!"

Vielleicht fragen die Engel uns heute morgen zurecht ein bisschen streng: Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? 
Wie kann es sein, dass wir so oft daran zweifeln, dass Jesus lebt?

Spinner
Die Jünger hielten die Frauen für Spinner.

Ähnlich wie jener Aufgeklärte Zeitgenosse von Hans-Dieter Hüsch
„Mir kann man nichts erzählen“,

sagt der aufgeklärte Zeitgenosse mit doppelter Betonung auf dem „Mir“ und dem „nichts“. Mit einem überlegenen Lächeln um die Lippen, dem Boulevard-Blatt vom Tage auf den Knien und der Fernbedienung in der Hand. Er glaubt nur noch das, was er sieht. Natürlich durchschaut er auch die bunten Bilder der Medien, die aufgeblasenen Schlagzeilen und die inszenierten Wirklichkeiten des Infotainment. Die ganze Welt eine große Unterhaltungsshow. Ihm macht man nichts mehr vor.

Er hat den Sinn für die Realitäten, er kennt den großen Bluff, er fand schon im Vorschulalter heraus, dass der Weihnachtsmann gar nicht mit dem großen Schlitten angeflogen kam, sondern einfach nur sein Onkel Werner mit angeklebtem Schaumwolle-Bart war. Er braucht schon lange kein Christkind und keine Rapunzel mehr. Er kennt die archäologischen Belege dafür, dass stark behaarte Affen unsere Vorfahren waren und sie nicht als Adam und Eva durch einen blühenden Garten spazierten. Er hat gelesen, dass die historischen Fakten über das Leben des Jesus aus Nazareth mehr als umstritten sind. Und irgendjemand seinen Leichnam bei einer Nacht-und-Nebel-Aktion aus der Gruft geklaut haben muss. Auferstehung von den Toten? Vergebung der Schuld? Das ewige Leben? Nichts ist bewiesen, darum kann man ihm auch nichts mehr erzählen, weil er alles schon weiß, weil er das Leben kennt und dem verrückten Weltgeschehen aus sicherer Distanz vom heimischen Fernsehsessel aus beiwohnt. Berieseln lässt er sich ganz gern, nur berühren tut es ihn nicht mehr. Das wäre ja noch schöner. Wo kämen wir denn da hin?

Ja, genau: Wo kämen wir hin, wenn es noch Geschichten gäbe, die unser Herz und Hirn berührten, die unsere Fantasie auf Touren und unsere zementierten Denkmuster ins Wanken brächten? Wo kämen wir denn da hin, wenn man uns noch etwas erzählen könnte? Von den Dingen zwischen Himmel und Erde, die höher und tiefer sind als alle aufgeklärte Vernunft? Von der Liebe in Zeiten der Ellenbogen-Gesellschaft? Von der Hoffnung gegen besseres Wissen?

Wo kämen wir denn da hin, wenn wir der Ostergeschichte glauben würden?

Wir würden das alte Leben hinter uns lassen, durch eine ganz neue Tür gehen.

Vielleicht halten uns die Leute für Spinner, wenn wir ihnen sagen: Christus ist auferstanden!

Aber dann will ich ein Spinner sein;

denn ich erlebe die Kraft der Auferstehung: Mitten in dieser Welt.

Amen.
